
 

Leistungsgesellschaft, 

wie und wo hast du Krankheit und Armut  

untergebracht? Heinrich Nüsse 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bündnis  „Wir zahlen nicht für eure Krise“ 

aus Außerparlamentarischen Organisationen, Gewerkschaften und Parteien 
mit Großdemonstrationen in Berlin und Stuttgart am 12. Juni 
 
Die Griechenlandkrise war vermutlich erst der Anfang, die Finanzkrise ist noch lange nicht vorbei. Quasi über Nacht werden 
Milliardenpakete geschnürt, um Banken und Spekulanten zu retten und den Euro zu stützen. Doch statt dafür die Profiteure 
und Verursacher der Krise zur Verantwortung zu ziehen, sollen die Menschen jetzt in ganz Europa mit Kürzungen bei Bil-
dung, Gesundheit, sozialen Leistungen, Privatisierung und niedrigeren Löhnen zahlen. 
Wir sagen: „Wir zahlen nicht für eure Krise“. Notwendig ist eine strenge Regulierung der Finanzmärkte. Die Banken und 
Profiteure der Finanzspekulationen müssen zur Kasse gebeten werden. Wir brauchen eine Finanztransaktionssteuer und eine 
Millionärssteuer. Mit der Umverteilung von unten nach oben muss endlich Schluss sein. 
DIE LINKE ist Teil des bundesweiten Bündnisses. Wir wollen zeigen, dass wir uns nicht damit abfinden, dass die Reichen 
immer reicher werden, während immer mehr Menschen ihren Job verlieren, die Renten gekürzt und Menschen mittels 
Hartz IV gegängelt werden und die Kommunen unter dem Druck des Sparwahns zusammenbrechen. Darum: 
� gegen die unsoziale Kopfpauschale 
� gegen die Rente erst ab 67 Jahren 
� für eine gebührenfreie Bildung von der Kita bis zur Uni 
� für handlungsfähige Kommunen 
� für die Regulierung der Finanzsysteme und die Vergesellschaftung der Banken 
� für Solidarität mit den griechischen Kolleginnen und Kollegen! 
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Gedanken zur  Geschichte 
Von Manfred Augustyniak 
 

Das‚ was an Ereignissen geschehen ist, 
bezeichnen wir im allgemeinen als Ge-
schichte. Somit ist sie die Geschichte 
der Menschheit, denn ohne das Handeln 
der Menschen gäbe es keine geschicht-
liche Entwicklung. 
Jeder -so auch ich- hat in seinem Leben 
Schönes, aber auch Trauriges und mit-
unter sogar Schreckliches erlebt. 
Verständlich finde ich es, dass man als 
älterer Mensch mehr über die Ver-
gangenheit nachdenkt, als ein Jugendli-
cher, dessen Leben noch vor 
ihm liegt. 
Meine “Gedanken zur Ge-
schichte “ befassen sich mit ei-
nem Problem, was mich sehr 
bewegt. 
 

Gubener, die den Gubener 
Heimatkalender kaufen und le-
sen, werden wissen, dass ich 
mich besonders auch mit der 
Geschichte des NS-Regimes in 
Guben befasste und darüber im 
Gubener Heimatkalender ver-
schiedene Artikel veröffentlich 
habe. 
Neulich erhielt ich einen Brief von ei-
nem 78 jährigen Gubener, der bis 1945 
in der Ostsiedlung‚ am Knick 7 wohnte. 
Er schrieb mir u.a. „... So wie es M.A. 
darstellte, war es nach meiner eigenen 
Beobachtung und Erinnerung nicht.“ 
Danach folgte eine Reihe von Behaup-
tungen, die im Grunde genom-men ver-
suchten, das Wesen und die Ergebnisse 
der faschistischen Politik in Guben zu 
verneinen bzw. anders einzuschätzen. 
 

Doch kann man an solchen Tatsachen 
rütteln, dass die Politik des National-
sozialismus letzten Endes dazu führte, 
dass im Kampf um Guben ca. 1.800 
deutsche Soldaten fielen, dass das Stadt-
gebiet große Zerstörungen aufwies, dass 
durch die deutsche Wehrmacht alle Brü-
cken über die Neiße gesprengt wur-den, 
dass die Fabriken still standen und teil-

weise zerstört waren, dass die Gas- und 
Energieversorgung zusammenge-
brochen waren, dass pro Einwohner nur 
5,6 m2 Wohnraum zur Verfügung stan-
den, die Menschen Hunger litten und 
wegen körperlicher Entkräftung‚ Seu-
chenerkrankungen usw. vom 22.6.45 bis 
Oktober 1946 2.215 Menschen in Gu-
ben verstarben? 
Hätten die damals in Deutschland und 
so auch in Guben lebenden erwachsenen 
Menschen sich gegen den Faschismus  

Guben 1950. Heutige Karl-Liebknecht Str. 
 

gestellt, hätte man seine Herrschaft ver-
hindert‚ dann hätte Deutschland nicht 
den II. Weltkrieg beginnen können und 
die Soldaten der alliierten Streitkräfte 
hätten nicht kämpfend in Deutschland 
einmarschieren müssen und unsere Stadt 
Guben wäre auch nicht geteilt worden. 
Es ist eine bittere Tatsache, dass auch in 
Guben die Mehrheit der Menschen aus 
verschiedensten Gründen die NSDAP 
wählten und in der Reichstagswahl 1938 
Hitler 30.573 (98,3 %) Stimmen erhielt 
und nur 466 Gubener den Mut aufbrach-
ten, gegen Hitler zu stimmen. 
Unser Volk brachte nicht von allein die 
Kraft auf, dieses NS-Regime zu be-
seitigen, sondern es mussten die Solda-
ten anderer Staaten machen, die uns 
vom Faschismus befreiten und es uns so 
ermöglichten, ein neues Leben zu be-

ginnen. Dieses wurde unter großen Op-
fern erkauft und heute noch gehört mei-
ne Hochachtung den Frauen und Män-
nern aus Guben, die 1945 die Pro-
duktion in den Betrieben begannen zu 
organisieren, die Lebensmittel heran-
schafften und verteilten, die sich um die 
Kinder und Jugendlichen kümmerten, 
die das Gesundheitswesen wieder auf-
bauten und mit großem persönlichen 
Einsatz die anderen mitrissen. Bedauer-
lich finde ich es, dass Ihre Namen heute 

fast unbekannt sind, dass sie in 
der Regionalgeschichte kaum 
erwähnt werden, dass sie ver-
gessen sind! 
 

Diese Zeit, die so unsagbar 
schwer war und die ich als 
15/16Jähriger erlebte, hat mein 
Denken geprägt, so dass ich 
heute zu vielen Dingen der ge-
schichtlichen und aktuellen 
Entwicklung eine andere Mei-
nung habe als bestimmte Poli-
tiker und Historiker. 
 

Deswegen verstehe ich es auch 
nicht, dass 65 Jahre nach Ende des 
schrecklichen II. Weltkrieges wieder 
deutsche Soldaten in anderen Ländern 
für „Ruhe und Ordnung“ sorgen sollen. 
Deswegen begreife ich es auch nicht, 
wenn die Kanzlerin Frau Merkel in ihrer 
Regierungserklärung am 22. April 2010 
meinte, dass die deutschen Soldaten in 
Afghanistan für deutsche Interessen 
kämpfen. Schon wieder befinden sich 
deutsche Soldaten im Krieg und 43 von 
ihnen haben bisher in Afghanistan ihr 
Leben lassen müssen, beweint von ihren 
Müttern, ihren Frauen‚ ihren Kindern. 
 

Weil ich die Vergangenheit kenne, aus 
ihr gelernt habe ‚ weil ich die Geschich-
te kritisch betrachte, unterstütze ich 
auch die Forderungen der Partei DIE 
LINKE nach Abzug der deutschen 
Truppen aus Afghanistan und bin mir 
sicher, dass viele andere ähnlich denken. 

 

 
 

Mitglieder der  

LINKEN gedachten 

am 8. Mai des  

65. Jahrestages  

der Befreiung  

vom NS-Regime 


